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Fesiichliaud 

Berlin, 5. Auguſt. Das unbedeutende Vor⸗ 
poſtengefecht bei Ramle bildet noch immer den Ge⸗ 
genſtand aue führlichſter Schilderung ſeltens der bri- 
tiſchen Zeitungskorreſpondenten. Allgemein macht 
ſich eine lebhafte Entrüſtung gegen den Berichter 
ſtatter des „Daily Telegraph“ kund, welcher durch 
ſeine Darſtellung des Vorganges der militärijchen 
Ehre des bei Ramle vorgeſchobenen Pikets zu nahe 
getreten iſt, indem er fie unter Zurücklaſſung ihrer 
Gewehre vor Arabi’s Reitern die Flucht ergreifen 
ließ. Die anderen Korreſpondenten ſchilderten die 
Sache nicht gerade ſo ſchlimm, konnten jedoch nicht 
umhin, des eiligen Rückzuges des vorgeſchobenen Po- 
ſtens zu gedenten. Der militärſſche Korreſpondent 
des „Standard“ theilt nun mit, daß der Poſten 
aus einem Sergeanten und fünf Mann beſtand, 
welcher, durch den Schuß des Wachpoſtens allarmirt, 
ein kurzes Feuer auf den Feind eröffnete, ſich jedoch 
ihrer Iaſtrultton gemäß auf das Hauptpilet zurück 
zog. Dieſes nahm das Feuer gegen die arabiſchen 
Reiter auf, fühlte ſich deren Angriffen jedoch nicht 
gewachſen und zog ſich längs des Kanals in voll- 
fommener Ordnung ebenfalls der erhaltenen Wet 
jung entſprechend auf das befeſtigte Pumpſtations⸗ 
gebäude zurück, vor dem nach kurzem Feuergefecht 
der Feind ſeinen Rückzug antrat. Das Gros iſt 
durch das kleine Scharmützel in keiner Weiſe allar⸗ 
mirt worden. Nur vier Mann des Hauptpilete 
wurden, als ſich das Feuer dem vorgeſchobenen Po 
en näherte, von Angſt ergriffen und liefen, ſtatt 


1 Kameraden das Feuer aufzunehmen, 
ſchnurſtracks nach der Pumpſtation; dieſe find in 


Arreſt geſteckt worden. Der angegriffene Poſten iſt 
am nächſten Tage wieder bezogen worden. 

Das Fort von Mels iſt noch nicht beſetzt 
worden; geſtern hat General Aliſon daſſelbe injpi- 
zirt und daſelbſt Vorkehrungen zur Aufnahme einer 
Abtheilung Marineſoldaten treffen laſſen. Vorgeſtern 
herrſchte in Alexandrien eine Art Panik; man be- 
fürchtete einen abermaligen Aufſtand von Eingebor- 
nen und zugleich einen Angriff von Seiten Arabi's. 
Die geſammte Truppenmacht wurde nach der Front 
dirigirt, während in der Stadt die Polizei ihre 
Wachſamleit verdoppelie. Unter den Arabern ward 
die Loſung umhergegeben, ſich um drei Uhr Nach⸗ 
mittags zu Haufe zu halten, um dieſe Zeit fürch⸗ 
tete man engliſcherſeits den Ausbruch eines neuen 
Maſſacres. Indeß iſt alles ruhig verlaufen un 
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Feuilleton. 


Epiſoden aus dem Bühnenleben. 


Von Themis zu Thes pis iſt kein großer Schritt. 
Viele haben ihn mit Erfolg gethan. Zu dieſen 
„Umgeſtaltetrn“ oder „Umſtudirten“ gehört auch 
Max Grube, der Sohn des Staatsraths Profeſſor 
Grube in Schleſten. Max Grube hat die drama- 
tiſche Laufbahn mit Glück betreten. Anfangs bei 
den Meiningern, iſt er jetzt Regiſſeur und hervor⸗ 
ragender Charakterdarſteller am Stadt» Theater zu 
Bremen und wird noch im Laufe dieſes Jahres ale 
Regiſſeur an das Stadt Theater zu Leipzig über⸗ 
ſiedeln. Als dramatiſcher Lehrer iſt Grube nicht 
weniger geſchätzt. Bei Gelegenheit des „Räuber“ 
Jubiläums, das ja eine ganze Literatur von Feullle⸗ 
tons, Eſſays, Erinnerungen, Rückblicken ꝛc. ꝛc. her⸗ 
vorgerufen, veröffentlichte der „Br. C.“ ein inter- 
eſſantes Feuilleton aus der Feder Grube's, dem wir 
einige amüſante Stellen entnehmen. Grube greift 
auf die Zeit unmittelbar nach ſeinem Meininger En- 
gagement zurück und ſchreibt: 


Wohlwollende Kollegen gaben mir den Rath, 
von der Bühne überhaupt abzugehen — dies be⸗ 
folgte ich — theilweiſe, indem ich wenigſtens der 
Meininger Hofbühne für einen Sommer Valet ſagte, 
mit der immerhin beruhigenden Ausſicht, im Winter 
wieder dahin zurückkehren zu können. — Als Sta⸗ 
tiſt war ich daſelbſt — ich hatle vier Beine und 
ſechs Arme und „Heil Cäſar“ hat vor und nach 
mir Keiner begeiſterter geſchriten, als ich. 

Eines ſchönen Tages dampfte ich denn nach 
dem verheißungevollen Sommerengagement ab, wel- 
ches mir die „Routine“ bringen ſollte, jenes ſchleier⸗ 
hafle Ding, von dem ſich der Anfänger Alles ver- 
ſpricht, das über alle Klippen hinweghelfen ſoll und 
ſelber die größte iſt. 

Flöha lentſchuldigen Sie — aber der Ort 
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vor der Front deutet nichts auf eine allgemeine Be⸗ 
wegung im feindlichen Lager. Arabi läßt in Kairo 
ſtrenge Zucht halten und alle Verdächtigen ins Ge- 
fängniß werfen, ſo ſoll er neuerdings 17 Paſcha's 
haben feſtnehmen laſſen, darunter Alt Sherif Paſcha, 
den letzteren unter dem Vorwande, daß er ſein 
Haus von Griechen bewachen laſſe. In Alexan⸗ 
drien find britiſche Flüchtlinge aus dem Innern 
angekommen, welche, wie der „Standard“ ⸗Korre⸗ 
ſpondent meldet, in Ausdrücken der Dankbarkeit von 
Arabi ſprechen, der ihnen einen Eſſenbahnzug habe 
ſtellen und fie habe eskortiren laſſen und ſomit ihr 
Leben reltete. 

Was die Beſetzung von Suez durch die Eng⸗ 
länder betrifft, jo meldet die „C. T. C.“ aus Kon- 
ſtantinopel von geſtern. daß der Pforte die Nach⸗ 
richt zugegangen ſei, Admiral Seymour habe er- 
klärt, trotz der Proteſte des Herrn von Leſſeps in 
Gemäßheit der ihm vom Khedive dazu ertheilten 
Emächtigung die Maßregeln zum Schutze des Suy- 


kanals ergreifen zu wollen, welche er für erforder-. 


lich balte. Leſſeps Dagegen verſichere, daß dem 
Kanal von Seiten Arabi Paſcha's durchaus keine 
Gefahr drohe. Wohl aber werde eine engliſche 
Beſetzung des Kanals, ſtatt zum Schutze der 
Schifffahrt zu dienen, die Schifffahrt gefährden 
denn ſie gebe Arabl Paſcha das Beiſpiel einer Ver⸗ 
letzung der Neutralität, welche er bis jetzt reſpek⸗ 
tirt habe. 

Die Einſchiffung des engliſchen Expeditlons⸗ 
korps nimmt ihren Fortgang; heute ſollen fünf 
Truppeuſchiffe mit 3000 Mann aller Waffengat 
tungen nach Egypten abgehen. Der Chef des Ge⸗ 
neralſtabes, General Adye, hat ſich geſtern über 
Marjeille und Brindiſt nach Alexandrien begeben. 
Sir Garnet Wolſeley, welcher ſchwer am cypriſchen 
Fieber leidet, hat dem Rathe der Aerzte folgend, 
die Seereiſe der Eiſenhahnfahrt vorgezogen und 
rürfte nicht unter einer Woche in Egypten eintref- 
ſen. Der Feldzugsplan Wolſeleys ſcheint darauf 
hinauszugehen, Arabi's Stellung zugleich von drei 
Seiten anzugrelſen, und zwar würden die indiſchen 
Truppen von Sur. die britiſchen in zwei Kolon⸗ 
nen von Jemailia und Alexandrien zugleich gegen 
Kafr ed Dauar vorrücken. Arabi dürfte einen ſol⸗ 


chen konzentriſchen Angriff erwarten, da er verſchie 
denen Meldungen zufo'ge Vorkehrungen zur Er- 
haltung jeiner rückwärtigen Verbindungen trifft. Es 
Schnelligkeit der 


engliſchen 
RT 
war mein 
Die Fahrt wurde mir nicht lang. Vor 
meines Geiſtes Aug' erſchlenen die herrlichſten, dick⸗ 
ſten Rollen mit kalligraphirten Titelblättern: Ham⸗ 
let: Herr Grube; Franz Moor: Herr Grube ꝛc. 
in aufſteigender Tendenz. 

Auf die Qualität des von mir Gebotenen kam 
es mir zunächſt weniger an, als auf die Qualität 
des mir Gebotenen. 

Die „Wahnbegriffe meiner kindiſchen Seele“ 
ſchwanden auch nicht, als ich in Flöha eingetroffen, 
mich dem Herrn Direktor und meinen demnächſtigen 
näheren Kollegen, welche gerade Probe von einer 
altersgrauen und ehrwürdigen Poſſe hielten, vor⸗ 
ſtellle. Der langgeſtreckte, niedere, tabaksrauchge⸗ 
ſchwärzte Wirthehausſaal, der als „Theaterlokal“ 
fungirte, war nicht im Stande, meine hochfliegen 
den Pläne niederzudrücken; ſelbſt als wir Flöha 
nach der dritten Vorſlellung verlaſſen mußten, oder 
vielmehr nach der zweiten, denn die dritte fand, 
wegen übermäßigen Mangels an Publikum über⸗ 
haupt nicht ſtatt, zog ich ungebeugten Muthes aus 
der undankbaren Stadt. 

Es kamen beſſere Zelten für die Truppe — 
inſonderheit für mich und meine Kunſtbeſtrebun⸗ 


wird Alles 


Nur Eines kümmerte mich arg: der Direktor 
wollte durchaus keine klaſſiſchen Stücke geben, er 
meinte, ſein Etat erlaube ihm das nicht, auch wäre 
er „nicht lomplet“ genug! 

Guter Direktor! Du hatteſt ja ſo recht! 

ch wollte das nur nicht einſehen, wahrſchein⸗ 
lich weil ich des guten Glaubens war, die Treff- 
lichkeit meiner Leiſtungen würde die Mangelpaftig- 
keit der übrigen verdecken, denn ich hielt mich je- 
denfalls für einen doch immerhin eigentlich ſchon 
recht tüchtigen Künſtler. Ueber i 
Mängel half das jugendliche Feuer weg. Das hatte 
ich ja! — — ? — Ja!! 
Doch dies nebenbei! Jedenfalls beſaß ich 
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Juſetate: 
Revaltion, Druck und Verlag von 


Operationen abhängen, um dem Paſcha, . 


er aus ſeiner jetzigen Stellung vertrieben, den Rück- 
zug nach dem Sudan abzuſchneiden. 


— Die engliſche Regierung verweigert den 
türkſchen Expeditſonstruppen die Landung in Egyp⸗ 
ten ſo lange der Sultan nicht die Proklamation 
gegen Arabi Paſcha erlaſſen und in den Abſchluß 
einer Militärkonvention mit England gewilligt habe. 
Lord Dufferin hat, wie die „C. T. C.“ aus Konſtan⸗ 
tinopel von heute meldet, in der letzten der Pforte 
überreichten Note dieſe Bedingungen als unerläßlich 
bezeichnet. 


Es iſt ſchwer zu glauben, daß Abdul Hamid 

ſich zu einer ſolchen Demüthigung verſtehen werde 
— er wird vermuthlich vorziehen, auf die Erpedi- 
tion unter Proteſt und Wahrung ſeiner Souverä⸗ 
nitätsrechle zu verzichten und England für die Fol⸗ 
gen feines eigenmächtigen Vorgehens verantwortlich 
zu machen. 
Wir können nicht einſehen, wie die europät- 
hen Mächte die Konferenz in Konſtantiuopel noch 
aufrecht zu erhalten vermögen, wenn England der 
Pforte die Landung in Egypten verbietet, während 
ſie zu dleſer von der Konferenz unter Zuſtimmung 
aller Mächte aufgefordert worden iſt. Auf die 
Einladung Englands und Frankreichs iR die Kon⸗ 
ferenz zuſammengetreten; Frankreich hat jeder Ini⸗ 
tiative entſagt und England ſetzt ſich in direkten 
Gegenſatz zur Konferenz; eine weitere Fortführung 
der Konferenz könnte leicht unter dieſen Umſtänden 
die Folge haben, die Mächte über die Grenzen hin 
auszuführen, die ſie ſich bel der Acceptirung dleſes 
weſtmächtlichen Vorſchlages gezogen hatten. 


— Die Zo ſchenfälle, welche ſich an den Sturz 
des Kabinets Friyeinet knüpfen, häufen ſich. Vor 
Allem tritt immer deutlicher in die Erſcheinung, daß 
die entſcheidende Abſtimmung vom 29. Juli in der 
That auf eine Intrigue Leon Says und Jules 
Fertys zurückgeführt werden muß. Dieſe beiden 
„Kollegen“ Freyelntts haben denſelben nicht nur 
veranlaßt, von der Zurückzithung der neuen Kre⸗ 
ditvorlage Abſtand zu neymen, ſondern verhinderten 
ihn auch, eine anderweitige wichtige Erklärung in 
der Deputirtenkammer abzugeben. Herr von Frey 
ciret wußte nämlich bereits am Tage vor dem ent- 
ſchtidenden Votum, daß ſämmtliche Großmächte be⸗ 
reit wären, ſich am Schutze des Suezkanals altiv 
zu b 


Rolle des Franz Moor in eigenhändiger höchſt ſau⸗ 
derer Abſchrift und da eine Rolle, welche nicht ge- 
ſpielt wird, entſchieden ihren Beruf verfehlt hat, fo 
war mein Sinnen und Trachten unwandelbar darauf 
gerichtet, ditſer Rolle zu ihrem Rechte zu verhelfen 
und mir zu ihr. 

Einmal war ich nahe daran. In dem 
Städtlein Hohenſtein hatte ich mit Liſt und Tücke 
und dem Aufwande vieler Beredſamkeit zwei frieb- 
liche Bürger, Mitglieder des dortigen Vereines 
„Thalia“, breitgeſchlagen, die klaffenden Lücken 
unſeres Perſonales als Roller und Scufterle aus 
zufüllen. 

Die Probe war zur Zufriedenheit aller Be- 
theiligten ausgefallen und ſieges gewiß ſaß ich be⸗ 
reits am Abend vor dim Spiegel und malte mir 
die gräulichen ſchwarzen Steige unter die Augen, 
welche auf der Bühne das Auge aus drucksvoller 
machen ſollen. Aber meine gepreßten 2 
ſtaſten hatten es als beſtes und einziges Mittel ge- 
gen das Kulifjenfieber für räthlich erachtet, weder 
vor noch hinter Kuliſſen zu erſcheinen — blie⸗ 
ben einfach fort und ich konnte meine Bosheit nicht 
einmal an ihnen auslaſſen, mußte mir ſolcht im 
Gegentheil abſchminken und ſtatt eines tragiſchen 
einen komiſchen Kopf aufſetzen. Das Koſtüm durfte 
ich aubehalten, denn als Don Contreras, in der 
für die abgeſagte Vorſtellung eingeſchobenen „Pre- 
cloſa“, war mir der einzige ſchwarze ſpaniſche Man⸗ 
telanzug geſichert. Dieſer Mantel war aber nur 
„meines Kummers Kleid und Zier“ und in mir 
trug ich den um ſo brennenderen Wunſch, einmal 
eine Kanaille zu ſcheinen. Franz! Franz war 
mein ceterum censeo, und da ich mit 25 Tha- 
lern monatlich eines der beſtbezahlten Mitglieder 
war, konnte mein Votum auf die Länge nicht ganz 
unbeachtet bleiben. 

Und ſo kamen wir endlich auch nach Lugau. 
Hier wurde meine Beharrlichkeit endlich gekrönt — 
oder hatte vielleicht das nach und nach zu Tage 
tretende Unvermögen der Direktion, die Gagen 
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land allein ausgeſchloſſen ſchien. Durch eine Klar⸗ 
legung dieſes Sachverhalts mußte Freyeinet die 
Kammer zur Nachgiebigkeit beftimmen; allein Leon 
Say und Ferry veranlaßten ihn, jene ſehr wichtige 
Thatſache zu verſchweigen, obgleich dieſelbe erhärtete, 
daß die franzöſiſche Regierung unter allen Umſtän⸗ 
den dem europäischen Konzert treu bleiben wollte. 
Aus dem durchaus loyalen Verhalten Freyci⸗ 
nets erklären ſich auch die eifrigen Bemühungen des 
Präſidenten der franzöſiſchen Republik, eine neue 
Miniſtertombination mit dem bisherigen Leiter her⸗ 
beizuführen, Bemühungen, die zunächſt an dem Wi⸗ 
derſtande des Letzteren ſelbſt geſcheitert find, Zu⸗ 
gleich wird die bis zum Paroxyemus geſteigerte 
Wuth Gambettas und feiner Anhänger verſtändlich, 
die noch immer wähnen, daß ihnen lediglich Frey⸗ 


einet im Wege ſtehe, während doch durch dle ger 
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ſammte polttiſche Konflelation die turbulente Politik 1 


Gambeſtas ausgeſchloſſen iſt. 


Nichtsdeſtoweniger 8 


verſuchte der Legiere auch in den jüngſten Tagen 


wieder, Herrn von Freyeinet, obgleich derfelbe be⸗ 
reits am Boden liegt, ein „Bein zu ſtellen“, indem 
er eine verzältnißmäßig harmloſe Meldung des Ber⸗ 


liner „Times“ ⸗Korreſpondenten — der zuerſt ge- 3 
nannte Pariſer „Times“ ⸗Korreſpondent iſt an der 


Meldung unbetheiligt — in dem Sinne deutete, 


daß Freycinet den „Schutz“ des Fürſten Bismarck 1 


genieße. Hierdurch jolite jedenfalls der Schein des 


Landeeverratzs an Deutſchland und anderer ſchlim⸗ 


men Dinge erregt werden. 


Daß Herr von Freyeinet wie allen Regterun⸗ 


gen auch der deutſchen ſympathiſch if, kann dem⸗ 


ſelben ſicherlich nicht zum Vorwurf gereichen. Das 
Berliner Telegramm der „Tunes“, für deſſen Rich- 


tigfeit wir im Uebrigen nicht elnzuſtehen haben, 


lautet andererſeits gar nicht ſo, daß es die von den 
„patriotiſche“ 
Deutung zuließe. Nach der „Times“ ſoll für den 
Fall der Rücklehr Freyeinets zur Regierung nur die 


gambettiflifgen Organen verſuchte 


Unterftügung der Drienipolitit des franzöſiſchen Ka⸗ 


binets durch das deutſche Gouvernement „fo weit 7 
als es möglich it”, in Aueſicht geſtellt worden ſein. 


In einer derartigen Unterſtützung für einen ganz 


beſtinmten Fall könnte jedoch keine Erntedrigung, 


ſondern höchſtens eine eıfreuliche Ausfict für Frank⸗ 
eich gefunden werden. Es entfleht jedoch die Frage, 
ob Fürſt Bismarck ſich bereit finden ließ, ein der⸗ 
artiges Zugeſtändniß zu machen, und die „Agence 
Havas“ iſt bereits in der Lage, jene Meldung zu 


Unfere Bande war zudem durch zwei Mitglie⸗ 
der, die ganz wohl als „ganze Mordbrüder“ gel⸗ 
ten konnten, verſtärkt worden — kurz, eines Tages 


— irre ich nicht, war es kurz vor dem 16. Auguſt 


— eröffnete mir der Direktor, er halte ſich nun für 


„komplet“ genug, ſich an die „Räuber“ wagen zu 


können. 


Nie bin ich die drei Treppen zu der Dach⸗ 


kammer, die ich bewohnte, froher emporgeklommen, 
nie hallte der große Kornboden, der mir neben 


meiner etwas engen Behauſung zu Studienzwecken 
eingträumt war, ſchrecklicher wieder, als an jenem 


Tage. Ein Haufen leerer Getreſdeſäcke wurde for 
fort zu „Fallübungen“ als Teppich benutzt — von 


mir aus konnten die Räuber jeden Augenblick er⸗ 
ſcheinen — ich hatte keine Angſt! 


O feſtlich froher Tag, an dem das Lang⸗ | 


geplante endlich zur Aus- und Aufführung gelan- & 


gen ſollte, als wirklich der Zettelträger, der zugleich 


unſer erſter Komiker war, mit einem großen Zettel, 
auf dem wirflich „Die Räuber“ ſtand und „Franz 
von Moor. 
gang antrat. 


Doch mit des Geſchickes Mächten 
Iſt kein ew'ger Bund zu flechten! 


.. Herr Grube“ feinen Morgen⸗ 


Es mochte 91, Uhr Morgens ſein, als der 3 
Direltor aus feinen Zimmern im eiſten Stock in 


mein Thurmgemach heraufſtürzte, ſchreckenbleich. — 


Was wars! — Karl und Amalie waren durch⸗ 
gegangen! — Die Elenden! — So ſaß ich wie⸗ 


der Mf den Trümmern meines Glücks! — 


Aber war denn ſchon Alles verloren? Um 2 
Es 


einen Erſatz für Amalie war mir nicht bange. 


1 


war da noch eine ältere Dame, welche gewiß auch 
die Amalie zum (iſernen Beſtande ihres Repertoire 


zählte. 
Aber wie war ein Karl zu beſchaffen ? 
Schluß folgt.) 
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Ankömmling, der ebenfalls zu den drei erſten paßte, 
begrüßten bereits wahre Lachſalben. Als endlich 
auch der fünfte von unſerem Schauſpitler geladene 
Gaſt eintraf, gab es beinahe eine Szene, denn man 


Bellevue: „Geſellſchaftliche Pflichten.“ Schwank 
in 5 Akten. Montag: Elyſium: „Ein Feuille ⸗ 
ton.“ Luſtſp. in 1 Akt. Hierauf: „Eine Viſiten⸗ 
karte.“ Luſtſp. in 1 Akt. Zum Schluß: „Ein 


— 


dementiren. Die „Nat.⸗Ztg.“ erhält nachſtehende 
60 Mittheilung: 

E Paris, 4. Auguſt. Das Tagesgeſpräch 
bildet heute die Berliner „Times“ ⸗Depeſche, welche 
geſtern auf Veranlaſſung der „Agence Havas“ in 


dürfte die Weiterreiſe bereits am Nachmittage des 
nächsten Tages erfolgen. 
Ausland 


Wien, 3. Auguſt. Genrebild in 1 Akt. 


den Kouloirs der Deputirtenkammer angeſchlagen 
wurde, und worin gemeldet wird, daß Fürſt Bis- 
marck den bisherigen ſranzöſiſchen Konſeilpräſden⸗ 

ten habe verſichern laſſen, daß er die franzöſiſche 
x Regierung unterſtützen würde, falls Herrn von Frey⸗ 
einet wieder an die Regierung gelangen ſollte. Die 
„Agence Havas“ erklärt nun heute, fie ſei vertrags⸗ 
mäßig verpflichtet, alle Depeſchen, die fie erhalte, 
dem Parlomente mitzutheilen, namentlich die betreffs 
der Beurtheilung der franzöſiſchen Politik durch die 
fremde Preſſe. Die „Agence Havas“ fügt hinzu, 
deß die Mittheilungen der „Times“ vollſtändig un⸗ 
begründet ſelen. Gambetta ſuchte dieſe Veröffent⸗ 
lichung gegen Fieycinet ausbeuten zu laſſen und den⸗ 
elben als Werkzeug des Fürſten Bismarck hinzuſtellen. 
Es gelang ihm aber nicht, da alle Welt glaubt, 
daß die Veröffentlichung nur eln Manöver Gam- 
betta's geweſen ſei, um Freycinet zu verdächtigen 
und auf dieſe Weiſe vollſtändig unmöglich zu 
machen. In den diplomatiſchen Kreiſen iſt Gam- 
betta heute eine abgethane Perſönlichkeit; Lord 
Lpons ſelbſt meinte, es wäre zu bedauern, daß 
Gambetta, der ein jo großes Talent beſitze, ſeinen 
Urſprung nicht verleugnen könnte und immer in den 
„epicier* (Gambetta's Vater war bekanntlich Ge⸗ 
würzkrämer) zurückfalle. 

— Nach Mittheilungen aus Neapel befindet 
ſſich ſeit geraumer Zet am dortigen Platze eine An- 
zahl von Induſtrierittern, welche, unter wechſelnder 
Firma auf die Leichtgläubigkeit fremder Fabrikanten 
ſpekulirend, ſich durch geſchäftsmäßig abgefaßte Zir- 
kulare und Offerten Waaren zu verſchaffen ſuchen, 
dieſelben aber gleich nach Empfang, wenn auch zu 
Schleuderpreiſen, verſilbern, ohne an die Bezahlung 
der unvorſichtigen Abſender zu denken. Als Ver⸗ 
ſuchsfeld für ihre Schwindeleien ſollen die In⸗ 
duſtrieritter auch Deutſchland ausgewählt haben. 

Den deutſchen Fabrikanten iſt daher bei der 
Einleitung und dem Abſchluſſe von Geſchäften dort⸗ 
hin Vorſicht zu empfehlen. 0 

— Wie man berichtet, wird in hleſigen di⸗ 
plomatiſchen Kreiſen der Anweſenheit des Herin von 
Nelidow, des neuern annten fuſſiſchen Vertreters in 
Konſtantinopel, beſondere Wichtigkeit beigelegt. Herr 
v. Nelidow, der direkt aus Petersburg kommt, iſt 
mit den Abſichten feiner Regierung auf das Ge⸗ 
naueſte bekannt und düfte ſich hier vergewiſſert 
haben, wie weit die Gemeinſamkelt der Auffaſſung 
der kritiſchen Lage der deutſchen und ruſſiſchen Re⸗ 
gierung geht. 

— Die in Frankreich jetzt inſzenirten Kinder⸗ 
balaillone werden von der „Staats bürger⸗Zeltung“ 
beſprochen; abweichend von anderen Preßſtimmen, 
die ſich kürzlich für Anbahnung eines ähnlichen In⸗ 
ſtituts für Deutſchland erwärmten, werden dieſelben 
ſehr abfällig beurteilt und geſagt: „Der Krieg iſt 
furchtbar ernſt, ſowohl während des blutigen Kam⸗ 
pfes, wie in feinen bedauerlichen Folgen, und ernit 
muß auch die Vorbereitung zum Kriege ſein. Kein 
Spielzeug in der Hand der Kinder darf die Waffe 
ſein, die zur Vertheidigung des Vaterlandes dient, 
die der Krieger ſchmerzbewegten Herzens ergreift, um 

die Ehre der Nation und den heimiſchen Herd zu 
vertheidigen. Das ſollte man ganz beſonders in 
dem Lande bedenken, das eine Ehre darin ſucht, an 
der Spitze der Ziviliſation zu marſchiren. In der 
Errichtung der Kinderbalaillone liegt ein Rückſchritt, 
wie er ſchlimmer nicht gedacht werden kann. Wir 
können nur wünſchen und boffen, daß kein anderes 
Land der Erde dieſes widerſinnige Treiben der 
FPranzoſen nachahmt, das nur böſe Früchte zeitigen 
kann.“ 
. — Nach einer Pariſer Mittheilung der „Köln. 
5 Zig.“ hat ein Telegramm der „Ag. Havas“, welches, 
. wie alle Telegramme dieſer Neuigkeiten Agentur in 
* der Vorhalle der Kammer angeſchlagen war, viel 
Ri: Auſſehen erregt. Es iſt eine Depeſche der „Times“ 
1 aus Berlin, der zu Folge Fürſt Bismarck den Für⸗ 
N ften Hohenlohe brauftragt hätte, Herrn v. Freyeinet 
die Hoffnung auszusprechen, daß er wieder in das 
Auswärtige Amt eintrete. Er verſpreche ihm, daß 
dann Deutſchland die franzöſiſche Politik im Orient 
Aunterſtützen werde. Selbſtoerſtändlich iſt hieran kein 
wahres Wort, wie auch der Korreſpondent der 
„K. Z.“ aus ſicherer Quelle in beſtimmteſter Form 
erklärt; nichtsdeſtoweniger wird von gambettiſtiſchen 
8 Blättern dieſe Nachricht als ein unberechtigtes Ein⸗ 
greifen und als Beweis, daß der deutſche Reichs- 
kanzler und Herr de Freyeinet im Einverſtändniß 
Bin ſeien, denunzirt. Die „Rep. Fr.“ und andere 
Blätter widmen ihr eigene Leitartikel. Erſtere ſchreibt: 
„Ein Schrei des Unwillens und Ckels hat ſich er- 
er hoben, jetzt iſt es erwieſen, daß Frtyeinet das Bünd⸗ 
N niß mit England brechen und ſich in die Ku echt⸗ 
ſchaft Deutſchlands begeben wollte; unmöglich kann 
er wieder das Minifterium übernehmen.“ Heuch-⸗ 
3 leriſch fügt ſie hinzu, fie hätte wohl gewünſcht, daß 
7 dem alten Mitarbeiter an der Natlonalvertheldigung 
* dieſe letzte Bitterkeit erſpart geblieben wäre. Uebri⸗ 
, gens würde dle Depeſche vielleicht ganz unbeachtet 
. geblieben ſein, wenn nicht Gambetta ſich breit da⸗ 
vor hingeſtellt und plötzlich geſchrien hätte: „Un- 
würdig! Leſen Sie doch! Herr v. Öregeinet wird 
* der Schützling Deuiſchlands.“ 
2 — Wie aus Iſchl gemeldet wird, Kifft der 
Br Kalſer, von Alt-Aufice kommend, wo er in der 
5 Nacht vom 8. zum 9. Auguſt im Hotel zum See⸗ 
wirth logiten wird, Vormittags gegen 11 Uhr zu 
5 Wagen in Auſſee ein und fährt von dort in dem be⸗ 
reit gehaltenen Extrazuge nach Iſchl weiter, woſelbſt 
die Ankunft Mittags 12 uhr erfolgt. In Sicht 
nimmt der Kaiſer im Hotel zur Kaiſerin Eliſabett 
55 5 igequartier. Soweit bis jetzt bekannt, 
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„Das Altlonskomitee wird 
die Trieſtiner Bevölkerung bald von feinen weittren 
Maßregeln in Kenntniß ſezen“, hieß es in Dem 
letzten Aufruf des Comitato Tiieſtino Garibaldi, 
von welchem ich Ihnen die Schlußſtelle mitthellen 
konnte. Nun, das geſtrige Attentat am Korſo wird 
wohl zu dieſen „Maßreg In“ zu zählen fein; ver⸗ 
gleichen „misure“ (das Wort hat im Italleniſchen 
einen Doppelſinn und bedeutet Maßnahme und 
Wieder vergeltung) find von dem Herrn vom Pro 
greſſo von jeher praktizut worden, nur daß fie dies⸗ 
mal von der Knallpelarde zur regelrechten Orſini⸗ 
bombe übergingen. Sie finden in den Blättern 
ſchon ausführliche telegraphiſche Berichte über den 
Vorfall; der Kern der einander mehrfach wider⸗ 
ſprechenden Gerüchte iſt, daß, als die Veteranen dem 
als Vertreter des Kaiſers bei der Ausſtellungseröff⸗ 
nung anweſenden Erzherzog Karl Ludwig einen 
Fackelzug bringen wollten, vor dem Hauſe Nr. 9 
am Korſo eine Bombe platzte, die enen Menſchen 
verwundete und einen Knaben tödtete. Beabſich⸗ 
tigt war, den Fackelzug zu ſprengen, doch gelang 
dies nicht, da der Veteranenkommandant Räcke ſo⸗ 
fort, nachdem die Verwundeten weggetragen waren, 
die Mufif weiter ſpielen und den Marſch fortſetzen 
ließ. Dem Erzherzog wurde erſt heute früh von 
dem Verbrechen Meldung gemacht und er äußerte 
ſich bei ſeiner Abreiſe: „Die Trieſter Bevölkerung 
könne nichts für die Unthat, die ſich in jeder Stadt 
ereignen möchte.“ Die geſtern Abend von Trieſi 
abgehenden Depeſchen wurden ſämmtlich unterdrückt, 
womit ſich die umſichtige Trieſter Polizei alten vor- 
märzlichen Stiles eines wirkſamen Mittels begab, 
der Verbrecher möglicherweiſe nach ihrer Entfernung 
von Trieſt habhaft zu werden. 

Thatſächlich hat die Polizei bis zur Stunde 
keine Spur von den Verbrechern, fie weiß nicht ein- 
mal, wie das Verbrechen veübt wurde. Dit Einen 
behaupten, die Granate ſei aus dem zweiten Stock 
des einem irredentiſtiſchen Fleiſchhauer gehörigen 
Hauſes Nr. 9 herabgeworfen worden, daſſelbe wurde. 
auch ſofort beſetzt und unterſucht, aber man jand 
Niemand und der Hausbeſitzer wies fein Alibi aue. 
Andere ſagen, das Sprenggeſchoß ſei aus dem Hotel 
„Aquila Nera“ geſchleudert worden; Dritte ſprechen 
bie Vermuthung aus, daß es auf der Straße ge⸗ 
legen und getreten worden fei, kurzweg, Beſtimmtes 
weiß Niemand, deshalb hat die Polizei die Sache 
ſich einfach dahin zurechtgelegt, ein italienifcher Emiſ⸗ 
ſär ſei mit der Bombe, an welcher man das Par- 
meſer Fabrikzeichen bemerken wolle, hergekommen 
und habe ſie von irgend woher unter die Menge 
geworfen. Die Fachint urtheilten anders, als fie 
vor das Lokal des irredentiſchen „Indlpen dente“ 
zogen und die Sehfäflen umwarfen. Volkes Stimme 
iſt ſicherlich nicht allemal Gottes Stimme und viel⸗ 
leicht auch in dieſem Falle nicht, aber es liegt auf 
der Hand, daß man ſich im Laufe der Nacht ſämmt⸗ 
licher, ja wohl belannter Führer der Irredentapartel 
verfichern mußte. Die Trieſtiner kennen ja recht 
gut die Mitglieder des Ci colo Garibaldi, die Thä⸗ 
tigkeit in den Redaktionslokalen des „Indipendente“ 
und des „Cillerbino“ kennt ebenfalls alle Welt, ſo⸗ 
gar dem Fremden, der nach Trieſt kommt, wird ja 
davon kein Geheimniß gemacht. Das Attentat giebt 
die beſte und kaum wieder kommende Gelegenheit 
zu einem Schlage gegen den geſammten Trieſtiner 
Irredentismus, wobei dle Regierung die Sympa⸗ 
thien des rechtlich denkenden Theils der Bevölkerung 
auf ihrer Seite Hatte. Statt d ſſen erfand man 
den „fremden Emiſſär“, um ja nicht energiſch durch⸗ 
greifen zu müſſen. Es läßt ſich nun nicht leugnen, 
daß auch die Ausſtellung bedroht iſt. Denn es iſt 
zu fürchten daß das geſtrige Bubenſtück der Irre⸗ 
denta nicht das letzte ſein wird. Unter den Aus- 
ſtellein iſt denn auch eine Panik eingerifjen, die bei 
Ergreifung richtiger Maßnahmen ſeltens der Behör⸗ 
den hätte vermieden werden können. Die Affaire 
beweiſt, wie ſehr Ihr Korreſpondent im Recht war, 
auf dle kommenden Dinge in Trieſt aufmerkſam zu 
machen. Die Privatmittheilungen, die mir ſeit 
Wochen von doit zugingen, lauten im höchſten 
Grade peſſimiſtiſch und meine Gewährs männer find 
wohlinformirt. (N.-3) 


Pronlu elles 

Stettin, 6. Auguſt. Am Mittwoch Abend 
fuhren mehrere im „Vulkan“ bteſchäftigte Burſchen 
von Bredow aus auf einem Rollwagen nach Züll⸗ 
chow. Unterwegs verſuchte ein gleichfalls im „Vul⸗ 
lan“ beſchäftigter Burſche, der Sohn des Maler- 
meiſters Reimann in Züllchow, auf den Wagen zu 
ſpringen, er wurde jedoch von den übrigen Burſchen 
heruntergeſtoßen und fiel jo unglücklich unter den 
Wagen, daß die Räder deſſelben über ihn binweg⸗ 
gingen und er ſo erhebliche Verletzungen erlitt, daß 
er in das Johanniter Krankenhaus in Züllchow gı- 
ſchafft werden mußte. 

— Am Dienſtag beginnt im Elyſium⸗Theater 
Herr Direktor Emil Schirmer einen kurzen 
Gaſtſpielcyclus mit einer feiner beſten Rollen, als 
„Leopold Weigelt“ in dem L'Arronge'ſchen Lebens⸗ 
bild „Mein Leopold“. 

— Vom 30. Juli bis 5. Auguſt ſind in 
der Volks küche 1472 Portionen ausgegeben. 

— Der Poſt⸗Dampfer „Titania“ iſt mit 141 
Paſſagieren in Stettin von Kopenhagen am Diens⸗ 
tag und Freitag früh eingetroffen und mit 110 
Paſſagieren am Mittwoch und Sonnabend Mittags 
nach Kopenhagen zurückgegangen. 


Kuunſt und Literatur. 


Theater für hrute Elyſiumtheater: 
„Ein verſchwenderiſcher Vater.“ Luſtſp. in 5 Akten. 


Wort an den Miniſter.“ 

Belle vu t: Dieſelbe Vorſtellung. 
Vermiſchtes 

— Einer der hervorragendſten Künſtler von 

Patis malte vor einiger Zeit das Bild einer Dame, 


welche in der Geſellſchaft eine Höhn achtungswerthe 
Stellung einnimmt, mit der Abſicht, das Porträt 


beld nachher in einer Aus ſtellung zu plaziren. Die 
Dame, welche lange ihrer Schönheit halber gefeiert, 
jetzt aber nun 50 Jahre alt geworden iſt, hatte 


ihr Bild in anmuthigſter Stellung, großer Toilette, 


auf einen Armſtuhl geſtützt und ſich in einem Spie- 
gel beſchauend — der ihr das lächelndſte Konterfei 
zurückſtrahlen ſollte — malen laſſen. Der Maler 
hatte ein treffend ähnliches, lebenswahres Bild her⸗ 
geſtellt, aber damit die Ungnade der Dame auf ſich 
gezogen, welche geſchmeichelt fein wollte und des⸗ 
halb die Erklärung abgab, ſie erkenne ſich in dem 
Bilde nicht wieder. Das Porträt blieb deshalb im 
Atelier des Malers ſtehen. In ſeinem Künſtlerſtolz 
verletzt und in ſeinen Finanzen geſchädigt, brütete 
der Künſtler, welcher ein Porträt im Werthe von 
3000 Fres. nicht als todtes Kapital betrachten 
wollte, einen Racheplan, den er ſofort ins Werk 
ſetzte. Wenige Tage vor der Privat-Gemäldeaus⸗ 
ſtellung im Louvre wurde der betreffenden Dame 
im Geheimen mitgetheilt, daß ihr Porträt mit 
einigen Zuthaten auegeſtalttt worden ſei, welche fie 
nicht wenig fompromittiren würden. Sie begab ſich 
ſofort in das Atelier des Künſtlers und ſiehe da! 
ihr Porträt, ebenſo lebensähnlich wie früher, prangte 
auf der Staffelei. Aber der Maler hatte das Kopf; 
haar auf dem Bilde merkwürdig verdünnt und die 
Dame hielt zwei große Flechten falſchen Haares in 
der Hand. Auf dem Toilettentiſche waren mehrere 
Flacons mit Etiketten angebracht, auf denen man 
die Worte: „Lilienmilch“, „Schönheits waſſer“, 
„Rouge vegetable“, „Elixir gegen Runzeln“, „Gold; 
haarwaſſer“ 2c. leſen konnte. „Das iſt ſchändlich!“ 
rief die Dame entrüſtet aus. — „Und worüber 
beklagen Ste ſich?“ entgegnete der Künſtler gelaj- 
ſen. „Sie haben erklärt, das jet nicht Ihr Por- 
trät, Sie haben Recht, es iſt ein Phantaſieſtück und 
als ſolches werde ich es dem Publikum vorführen.“ 
— „Was, Sie wollen dies Bild ausſtellen?“ — 
— „Ohne Zweifel, gnädige Frau, aber nicht als 
Porträt, ſondern als Kabinetsſtück, welches im Ka 
talog den Titel „Die Kokette von fünfzig Jahren“ 
führen wird.“ Die Dame fiel in Ohnmacht, zahlte 
ſodann aber die 3000 Fres., nachdem in ihrem 
Beifein die kompromittirenden Attribute von dem 
Bilde entfernt worden waren. | 

— (Großer Tumult in einer Kirche.) Aus 
Zwittau wird gemeldet: In der hieſigen Pfarrkirche 
gab es kürzlich einen argen Skandal, der große 
Dimenſlonen annahm, jo daß es zu Thätlichleiten 
gekommen wäre, wenn ſich nicht die Polizei raſch 
ins Mititel gelegt hätte. Der dortige Kooperator 
Pater Johannes ſteht nämlich bei den Kirchenbe⸗ 
ſuchern in außtrordentlicher Gunſt, die er ſich durch 
Vertheilung von Geſchenken erworben haben fol. 
Hierdurch hat ſich zwiſchen ihm und dem Pfarrer 
ein Mißverhältniß heraus geblldet und jüngſt erjchien 
auf der Predigerkanze! ſtatt des erwa teten Koope- 
rators der Pfarrer Kuhn. Sogleich begannen einige 
Kirchenbeſucher zu muiren und die Rufe: „Her- 
unter von der Kanzel!“ wurden immer häufiger 
und lauter und die Haltung der gegen die Kanzel 
vordringenden Menge wurde ſo drohend, daß der 
Pfarrer die Kanzel verlaſſen und von der Sakriftei 
aus durch eine Hinterthüre entfliehen mußte. Die 
inzwiſchen erſchlenene Polizei verhinderte weiteren 
Slandal und nahm drei Räbelsführer in Haft. 
Weitere Verhaftungen folgten, nachdem die Brünner 
Staatsanwaltihaft die Unterſuchung wegen Reli- 
gionsſtörung anordnete. Sämmtliche Kirchenbeſucher 
werden einem Verhör unterzogen. 

— Von elnem franzöſtſchen Schauſpieler wird 
die folgende Aneldote berichtet, die freilich kein allzu 
großes Zartgefühl belundet. Der Künſtler be⸗ 
merkte mehrere Wochen hindurch, ſo oft er ſpielte, 
einen Buckligen, der immer auf demſelben Platze 
— elnem der vorderſten Parquelſitze auf der rech 
ten Seite — ſaß; der Bucklige war ſthr kritiſcher 
Natur und zeigte oſt in manchen Szenen fein deut 
liches Mißfallen über das Spiel des Schaufpielers, 
den dleſes Betragen nicht wenig ärgerte. Er ſuchte 
deshalb den Herrn in ſeiner Wohnung auf und 
ſagte zu ihm: „Herr, ich komme, um Sie um eine 
große Gefälligkeit zu bitten. Es kann mir nämlich 
nicht beifallen, Sie des Theatervergnügens berauben 
zu wollen, aber ich bitte Sie inſtändigſt, ſich irgend 
elnen anderen Platz im Hauſe zu wählen, damit 
ich Sie nicht direkt vor Augen habe; denn, ich muß 
geſtehen, Sie üben eine merkwürdige Macht über 
mich aue, und Ihr Weſen, Ihre Bewegungen, 
Ihre ganze Peiſon beſchäftigen mich derart, daß ich 
oft kaum im Stande bin, in meiner Rolle zu blei⸗ 
ben.“ Das kleine bucklige Männchen refuſtrie je⸗ 
doch brüsk, und unſer Schauſpieler mußte unver⸗ 
richteter Dinge abziehen. Wuthentbrannt ging er 
geradewegs ins Theater, laufte fünf Sitze, die an 
jenen anſtießen, den ſein Feind einzunehmen pflegte, 
und verbrachte den Tag damit, dieſelben an den 
Mann zu bringen. Am Abend kam ein Herr und 
olkupirte einen jener fünf Plätze. „Ab,“ ſagten 
die Habitués des Theaters, „unſer budliger Kriti⸗ 
kus wird heute Abend Geſellſchaft haben; ſein näch⸗ 
ſter Nachbar hat auch keinen geraden Rücken.“ Die 
Thür ging wieder auf, ein zweiter Herr erſchien. 
„Oh, noch eln Buckel!“ ſummte es durch die Rei⸗ 
hen. „Faſt ſollte man dies für ein abſichtlich ar⸗ 
rangirtes Rendezvous halten — das Rendezvous 
der drei Buckligen!“ — Den dritten und vi 
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sten führung. 


wollte vor Lachen feſt berſten. Beim Aufziehen des 
Vorhanges kam der gewöhnliche Bucklige. Er er⸗ 
hielt von Seite des lachluſtigen Publikums eine 
förmliche Ovation, denn er wurde mit Applaus 
empfangen. Bleich vor Aerger nahm er feinen 
Platz zwiſchen ſeinen Leidensgenoſſen ein, die ſich 
mit weit mehr Humor als er in die eigenthümliche 
Sttuation fanden, denn ſie lachten ſelbſt dacüber. 
Im erſten Zwiſchenakte verſchwand der gewöhnliche 
Beſucher, um nicht wieder zu erſchtinen. Unſer 
Schauspieler war gerächt und hatte feinen Zweck 
vollſtändig erreicht. 

— Die freiwillige Verſetzung von Soldaten 
aus einem Regiment in das andere iſt belanntlich 
außerordentlich ſchwierig, weil der Dienſt eben die 
mögliche Intaktheit der einzelnen Truppenkörper be⸗ 
dingt, geſchieht aber doch, wenn wirklich wichtige 
Gründe zur nachgeſuchten Verſetzung vorliegen. Als 
Beweis hierfür erzählt das „D. Tgbl.“ folgenden 
Fall: Der einzige Sohn, dazu das einzige Kind, 
der hochbetagten Handelsmann F. ſchen Chel 
dient beinahe 100 Meilen von hier an der fran 
zöſtſchen Grenze, jo daß eine Zuſammenkunft mit 
den Eltern aus räumlichen und pekunlären Inter 
eſſen beinahe unmöglich if. Die Mutter des Sol- 
daten iſt vom grauen Staar befallen und iſt leider 
die Erblindung in nicht allzu ferner Zelt zu be⸗ 
fürchten, ſo daß die alte Frau den Sohn vielleicht 
gar nicht mehr ſehen konnte. Um ihr nun den 
Anblick des Sohnes ſo lange als möglich zu ge⸗ 
währen, hat das Kriege miniſterium auf die Bitte 
der Eltern ſofort verfügt, daß der Sohn zur Garde 
nach Berlin verſetzt wird, und werden die über⸗ 
glücklichen Eltern Ende Auguſt ihren „Einzigen“ in 
Berlin für immer bei ſich ſehen. 

— (Schmeichelhafte Anrede) Vertheidiger: 
„Meine Herren Geſchwornen! Von Euch iſt zwar 
der Eine dümmer wie der Andere, aber —“ Prä- 
ſident: „Ich werde höheren Orts Bericht erſtatten.“ 
— Vertheidiger: „Meine Herren Geſchwornen! 
Von Euch iſt zwar Einer dümmer wie der Andere, 
aber trotzdem will ich einen Schnaps mit Euch 
trinken. Mit dieſen Worten trat, wie Sie aus d 
Akten eines früheren Prozeſſes erſehen werden, 
Angeklagte im Herbſt des Jahres 1851 in die 
Wirthsſtube der Frau Kniehuber .“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Danzig, 5. Auguſt. Das Ucbungsgeſchwa⸗ 

der, beſtehend aus den Panzerſchiffen „Friedrich 

Karl“, „Kronprinz“, „Friedrich der Große“ und 
„Preußen“, iſt geſtern Abend von einer Kreuzfabrt f 
in der Oſtſee nach Gdingen zurückgekehrt. Fi 

Aviſodampfer „Grille“ mußte wegen ſtarken a 

ſturmes in Memel verbleiben. ! 

Der Kaiſer ftattete 


E 


Gaſtein, 5. Auguſt. 
geſtern der Großherzogin von Weimar und der 
Gräfin von Meran Beſuche ab und machte heute 
nach dem Bade eine Promenade. 

Trieſt, 5. Auguſt. In der vergangenen 
Nacht wiederholten ſich große Demonftrationen. Ge⸗ 
gen 9 Uhr Abends zog eine rieſige Menſchenmenge, 
almälig zu Tauſenden anwachſend, über den obe- 
ren Korſo nach der Altſtadt, fortwährend „Hurrah!“ 
„Evviva Austria!“ „Abbasso Irredenta!* rufend. 
Bei dem Hetzblatt „Indipendente“ wurde die Thüre 
ausgehoben und in den Kanal geworfen, und die 
Fenſter eingeſchlagen. Auf der „Piazza grande“ 
vertrieb die Menge aus dem Café Lietke, welches 
zumeiſt von Italtaniſſimi beſucht wird, alle Gäfte 
und wollte Schlimmeres beginnen, was jedoch die 
Polizei verhinderte. Zwei andere Cafés erſchlenen 
bedroht. Man ſperrte die Lokale in der Altſtadt; 
ſodann wurden einigen Trödlern die Thüren und 
Fenſter zertrümmert. In der Trattoria wurden die 
Tiſche und Seſſel zerbrochen, der klelnen Synagoge 
die Thüre eingedrückt, bei dieſen Gewaltthätigkeiten 
war ein ſtarker Prozentſatz gewöhnlichen Pöbels be⸗ 
theiligt, welcher weniger politiſch demonſtriren, als 
einfach heßen und Unruhe ſtiften will. Es wäre 
daher die höchſte Zeit, die Bewegung energiſch ein⸗ 
zudämmen. Die Menge zog nach 10 Uhr Abends 
zu dem italleniſchen Konſulat und wollte dort feind- 
ſelig dmonſtriren, was indeſſen die Polizei verhin⸗ 
derte. Erſt gegen Mitternacht trat Ruhe ein. Ver⸗ 
baftungen und Hausſuchungen wurden fortgeſetzt. 
Der Bombenwerfer iſt noch nicht entdeckt. Die 
Ausſtellung leldet empfindlich unter dieſen Vor⸗ 
gängen. (Berl. Tgbl.) 

Paris, 5. Auguſt. Präſident Grevy hatte 
geſtern Abend mit Ferry abermals eine Unterre⸗ 
dung und konferirte heute früh mit Deves, dem 
früheren Präſtdenten der Gruppe der „Union repu⸗ 
blicaine“. 

Petersburg, 5. Auguſt. Die deutſche „St. 
Petersburger Zeitung“ meldet gerüchtweiſe es ſollt 
den Juden das Wohnrecht im ganzen ruſſiſchen 
Reiche zugeſtanden werden, unter der Bedingung, 
daß die Vorgeſetzten des letzten Wohnorts die gute 
ſittliche Aufführung derſelben während des leßten 
halben Jahres beſtätigen. 

Konſtantinopel, 4. Auguſt. Wegen Unwohl 
ſeins Aſſim Paſchas fand heute keine Sitzung der 
Konferenz ſtatt. Lord Dufferin hat der Pfort 
wiederum eine Note zugeſtellt, in welcher der Erla 
der Proklamation gegen Arabi verlangt wird. Tür 
kiſcherſelts wird die von Arabi Paſcha verbreitete 
Nachricht, daß die nach Egypten zu ſendenden tür⸗ 
liſchen Truppen die Nationalpartei unterſtützen ſoll⸗ 
ten, für unrichtig erklärt. 

Rom, 5. August. Morgen geht der deutſche 
Bolſchafter, Herr v. Keudell, auf Urlaub nach der 
Schweiz. Derenthall übernimmt die Geſchäfts⸗ 
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